
Individuelle Förderung  
in der  

Grundschule Amshausen 



Kinder werden mit 

unterschiedlichsten 

Voraussetzungen eingeschult 

 

 Die Altersbandbreite beträgt bis zu 

zwei Jahre  

    (z. B. 2015 Einschulung eines Kindes, das am  

    1. Juli fünf Jahre alt wird und eines Kindes, das 

    4. Oktober sieben Jahre alt wird) 
 

 Die Entwicklungsbandbreite beträgt 

oft drei oder vier Jahre 

     



Erste Diagnostik  

lange vor der Einschulung 

 Schuluntersuchung  

    (Gesundheitsamt untersucht ab Sommer in Kitas) 

 Erstes Kennenlernen bei der 

Schulanmeldung – EMBI 

(elementarmathematisches  

    Basisinterview –  

     erster Baustein  

     Eingangsdiagnostik) 
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   Elementarmathematische Diagnostik 

 
 Grundlage des EMBI (Mildenberger) ist das 

australische Early Numeracy Research 

Project. 

 Im Interview erhebt man die mathematische 

Performanz von Vor- und Grundschul- 

kindern (Klasse 0 – 2) differenziert  

   (anschließend auch über längeren Zeitraum halbjährlich) 

 LehrerInnen führen mit jedem Kind ein 

halbstandardisiertes 

   kompetenzorientiertes und Material 

   gestütztes Interview durch. 



Erste Diagnostik  

lange vor der Einschulung 
 Elternfragebogen zur Schulfähigkeit 
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8. Ergänzung zum Personalblatt 
 

Bitte zu Hause ausfüllen und zum Schulspieltag wieder mitbringen! 

 

Name des Kindes: ____________________________________________________ 
 

Elterneinschätzung zur Schulfähigkeit des eigenen Kindes 
 

Bitte ankreuzen: 

 = ja/sicher        = manchmal/teilweise/unsicher        = nein/sehr unsicher 

MOTORIK Das Kind...    

Grobmotorik …ahmt Bewegungen nach (z. B. Hampelmann)       
  ...kleidet sich selbstständig an und zieht sich aus       

...steigt Treppen sicher (rauf u. runter)       

...fährt Roller, Fahrrad       

...balanciert       

...klettert (z. B. auf Klettergerüsten auf Spielplätzen)       

...fängt einen Ball       

...läuft rückwärts       

...hüpft  (Hopserlauf)       

Feinmotorik ...greift  kleine Gegenstände (z. B. Smarties) sicher       

  ...schneidet einfache Formen aus       

...hält den Stift richtig in Schreibhaltung       

...fährt mit dem Stift Linien nach       

...malt genau aus       



WAHRNEHMUNG Das Kind...    

Visuelle Wahrnehmung ...unterscheidet Formen ()und Farben       

  ...erkennt Gegenstände wieder (z. B. beim Memory)       

...ordnet Gegenstände nach Merkmalen (Form, Farbe...), z. B. alle roten großen Legos       

Auditive Wahrnehmung ...erkennt und ortet Geräusche seiner Umwelt       

  ...nimmt mündliche Anweisungen auf und tut, worum man es gebeten hat       

...unterscheidet ähnlich klingende Wörter       

...unterscheidet hoch-tief, laut-leise, hell-dunkel bei Stimme und Tönen       

...singt einfache Melodien nach       

...klatscht Rhythmen nach       

Körperwahrnehmung ...lokalisiert Berührungen am eigenen Körper       

  ...schätzt seine Kraft im Spiel ein, fügt niemandem gedankenlos Schmerzen zu       

Taktile Wahrnehmung ...ertastet Formen und Materialien und benennt sie sicher       

  ...unterscheidet Temperaturen (warm, heiß, kalt...)       

Orientierung im Raum ...findet Räume in seiner vertrauten Umgebung (z. B. einen Kellerraum)       

  ...kennt Lagebezeichnungen sicher (links, rechts, oben, unten, vorn, hinten...)       

Personale/ 

soziale 

Kompetenzen 

 

- Kommunikation 

- Kooperation 

- Selbstständigkeit 

- Emotionalität 

Umgang mit 

Aufgaben 

 

 

- Spiel- und  

  Lernverhalten 

- Konzentrations- 

  fähigkeit 

 

Elementares  

Wissen – Sprache 

 

- Sprechfähigkeit 

- Gesprächsfähigkeit 

- Sprachfähigkeit 

- Phonol. Bewusstheit 

- Begegnung mit  

  Symbolen u. Schrift 

- Schriftgebrauch 

Elementares  

Wissen – Mathe  

 

- Menge / Zahl  

- Zählfähigkeit  

- Rechenfertigkeit 

- Raum-Lage- 

  Beziehungen 

 

Elementares  

Wissen – 

Lebensraum 

 

- Natur und Leben 

- Alltagsgegenstände 

- Experimentieren 

- Ernährung 

  



Erste Diagnostik  

lange vor der Einschulung 

 Schulspielnachmittag (Eingangsdiagnostik) 

  Beobachtung beim Schulspieltag    Datum:_________ 20__ 

       Name:___________________________ 
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Vorstellung Einschätzung Notizen 
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Passbild Einschätzung Notizen 

Jedes Kind stellt sich vor 
(Name, Alter,...) 
  
Blickkontakt, 
Körperhaltung, Mimik, 
Gesprächsbereitschaft 

Selbstbewusstsein 

 
Kontaktfähigkeit 

 
Regelverhalten 

 

  Jedes Kind malt sich 
(wie es heute aussieht) 
  
Figurausgestaltung 
(Kopf, Hals, Rumpf, 
Arme, Hände, Beine, 
Füße) 

Durchgliederung 

 
Körperhaltung 

 
Altersgemäßheit 

 
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Zu Geschichte erzählen Einschätzung Notizen 

  

  Einschätzung Notizen 

Vorlesen der Geschichte 
“Langeweile...“  
 
Kinder erzählen dazu 
Hörverstehen, Wortschatz, 
Grammatik, 
Aussprache, Erzählfluss 

aktiver Wortsch. 

 
passiver Wortsch. 

 
Kommunikation 

 
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Rund um das Seil Einschätzung Notizen 
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Ballspiel Einschätzung Notizen 

auf dem Seil balancieren, 
Hüpfen mit zwei Beinen 
im Zickzack 

Sicherheit 

Koordination 

 
Gleichgewicht 

 

  werfen , fangen, 
durch gegrätschte 
Beine rückw. 
nach hinten 
weitergeben 

Sicherheit, Reaktion 

Koordination 

 
Gleichgewicht 

 

  



Förderung 6 Monate  

vor der Einschulung 

 Erste Förderkonferenz (Auswertung 
aller Teil-Erkenntnisse) 

 

 Besuche in Kita/Telefonate mit Eltern 

 

 Schriftliche Förderempfehlung vor der 
Einschulung – Elterngespräche – 
„Lerntüte“ für das Kind 
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Schriftliche Förderempfehlung 

vor der Einschulung 

 Elterngespräche – „Lerntüte“ für das Kind 

 
Mathematik 
Die Anforderungen im Rechnen der ersten Klasse kann das Kind leicht erfüllen, wenn es 
Folgendes kann:    

 Zählen von 1 bis 10 vorwärts 

 Zählen von 10 bis 1 rückwärts 

 Mengen bis 5 simultan (auf einen Blick) erfassen 

 Nachbarzahlen nennen,  
z. B. zur Zahl  
Vorgänger: 6    Nachfolger: 8 

 Begriffe zum Größen- oder Mengenvergleich richtig einsetzen 
 
Ist das Kind noch nicht ganz sicher? Eltern können ihrem Kind helfen! 
 
Es gibt Übungen in sechs Lernschritten, die Eltern leicht mit ihrem Kind durchführen können. 
Um das Kind zu motivieren, sollte in einer entspannten Atmosphäre (am besten täglich für 
kurze Zeit z. B. beim Tisch decken oder Spielen o. ä. Situationen) geübt werden. 
 
Jeder Lernschritt muss vielfach wiederholt werden. Erst wenn die  Aufgabe sofort und ohne zu 
zögern beantwortet wird, kann der nächste Schritt geübt werden. 
 
Das Kind muss immer für seine Bemühungen gelobt werden!  



Gespräche in den 

Kindertagesstätten 

 Austausch mit den ErzieherInnen 
 

 Einschulungskonferenz: 

Klassenzusammensetzung –  

   Auswahl der PatInnen  
 

 Gespräche mit Amtsärztin 
 

 Besuch in KiTas bei weiterem 

Unterstützungsbedarf 
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Einschulung 

 Elternabend vor der Einschulung 
 

 Start der Elternschule „Positive 

Erziehung“ 
 

 Besuch der Neuen in der künftigen 

jahrgangsgemischten Klasse 
 

 Erster Schultag mit den PatInnen 
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Erster Schultag mit den 

PatInnen 

 



Aktuelle Eingangsdiagnostik 

 Erste Schulwoche 

    Schreiben  

    Lesen 

    Rechnen  

    Zeichnen 

 

 

 

Ich kann 
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Individualisierung  

von Anfang an 

 Auswertung 
(Aktualisierung der ersten 

Erhebungen) 

 

 Gezielte 

Beobachtung  
    (1. – max. 6. Woche durch  

     KlassenlehrerIn und  

     Förderlehrkraft) 

 

     

 

 

II. Arbeitshaltung und Interessen 

trifft 

sehr / in 

bes. 

Weise 
zu 

trifft 

über-

wiegend 
zu 

trifft 

eher 
nicht zu 

trifft gar 
nicht zu 

1. intensive Beschäftigung mit bestimmten  

    Wissensgebieten (z. B. Astronomie u. Ä.) 

  

        

2. Langeweile bei Routineaufgaben (Üben) 

  

        

3. Streben nach Perfektion 

  

        

4. hohe Selbstkritik / realistische Einschätzung der  

    eigenen schulischen Leistung 

  

        

5. Setzung hoher Leistungsziele 

  

        

6. unabhängiges Arbeiten 

  

        

7. geringe Anleitung bei Aufgabenstellung nötig, 

    selbstständiges Lernen 

  

        

8. Interesse für „Erwachsenenthemen“ (Religion, Politik, 

    Philosophie, Umweltfragen, Frieden, Gerechtigkeit…) 

  

        

9. Findung neuer und ungewöhnlicher Lösungswege 

  

        

10. allgemein hohes Interesse am schulischen Lernen 

  

        

11. Interesse an schwierigen und komplizierten  

      Aufgaben und Themen / Suche nach Heraus- 

      forderungen 

  

        

12. lang anhaltende Konzentration und Ausdauer bei  

      Aufgaben des eigenen Interessengebietes. 
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Individualisierung  

von Anfang an 

 Forder-/Förderplanung  

     Stärken stärken - Schwächen schwächen! 

(Förderpläne über max. 6 Wo. mit täglich 20-

minütiger passgenauer Förderung in 

Kleinstgruppen) 

 Lernangebote auf unterschiedlichem 

Niveau im täglichen Unterricht 
(fächerübergreifend u. projektorientiert) 

 Schülersprechtage (vor Herbstferien) 

 



Ausbau der Fähigkeiten und 

Fertigkeiten 
• regelmäßige Beobachtung und Dokumentation 

des individuellen Lernprozesses mit selbst erstellten 
Beobachtungsbögen an allen typischen 
„Stolpersteinen“ im Lernprozess 

• individuelle Hilfen/individuelle Rückmeldung 

• sofortiges Eingreifen eines Förderbausteins 

• gemeinsame Planung des weiteren Lernens 

 

• regelmäßige Zwischendiagnostik für alle 
(diagnostische Aufgaben und Tests; 
Eingangslernzielkontrollen und 
Abschlusslernzielkontrollen) 
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Förderung über Strukturen 

sichern 

• Raumstrukturen 

• Zeitstrukturen 

• Materialstrukturen  

• Arbeitsstrukturen 

• Teamstrukturen 

• Kommunikationsstrukturen 

• Dokumentationsstrukturen 
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Räumliche Strukturen – 

Grundvoraussetzung für 

individualisiertes Lernen 



Versammlungsteppich  

 Einführungsphasen 

 Unterrichtsmaterialien 

 Gespräche 

 Gruppenarbeit 

 Klassenrat 

 … 

 

 



Lese-Lust 

• gemütliche 
Leseecke  

• freie Lesezeit 

• Lesekiste   
(Bücher mit 
unterschiedlichem 
Schwierigkeitsgrad) 

• Lesehefte 
(Austausch mit 
LehrerIn) 

 



Arbeits- und Materialecken 
(räumliche und farbliche Strukturierung) 



Zeitliche Strukturen 



Offener Anfang 
(Zeit für Gespräche, Spielen und Lernen) 



Morgenkreis und 

Wochenabschluss 
(geleitet von Kindern) 



Materialstruktur 
(Deutscharbeitsecke: grün)(Mathe-Arbeitsecke: gelb) 

unterschiedliche Materialien für unterschiedliche 

Lernausgangslagen / Lernbedürfnisse  



Ordnung und Regeln – 

Verantwortung - Kooperation 



Partizipation  

 Wöchentlicher Schülerrat 
 

 Monatliches Schülerparlament 

                                            
  Schülerparlament im  

  Schuljahr 2012/13                                                               

 



Umwelterziehung 
(umweltfreundliche Arbeitsmaterialien / Beauftragte 

für Lüftung, Beleuchtung, Wasserverbrauch, 

Mülltrennung...) 



Ordnungssysteme: 
Hausaufgabenmappe  

für die individuelle  

Hausaufgabe                        Wochenplan 



Ordnungssysteme: 
Abgabe der Aufgaben      Rückgabe der Aufgaben 



Lernangebote auf 

unterschiedlichen Niveaustufen 

 

 Wochenplan / Freie Arbeit 
    (Differenzierung nach 

Lerngegenstand/Lernzeit/Lernort/Lernpartner) 

 

 vielfältige Lernmaterialien  

 

 Freie Lese- und Schreibzeit 

 

 Lerntagebuch 

 

D 

O 

K 

U 

M 

E 

N 

T 

A 

T 

I 

O 

N 

I 

N 

D 

I 

V 

I 

D 

U 

A 

L 

I 

S 

I 

E 

R 

U 

N 

G 

 



Arbeitsstruktur: Planarbeit 
Beispielplan: 

 

 20/21  

 23  

 17  

 18  

 19  

9   

10 
 

 Plusauf-
gaben 

 



Arbeitsstruktur: Planarbeit 
Beispielplan für freies Lerntagebuch: 

 

 

Arbeitsplan vom  

Das nehme ich 
mir diese 
Woche in 
Mathe vor: 

Das habe ich diese 
Woche gemacht: 
- - - - - - - - - - - - - - - 
-  

-
Aufgabe: 

Montag TH 4 

AH 

Dienstag TH 4 

AH 

Mittwoch TH 4 

AH 

Donnerstag TH 4 

AH 

Freitag TH 4 

AH 

 Diese Woche war ich erfolgreich mit: 

 

 
Ich war mit meiner 
Arbeit zufrieden: 

 
Ich war ein(e) gute(r) 
Mitschüler(in):    

 
Ich habe unsere 
Regeln eingehalten:         

 

Lehrerin: 
Ich war mit deiner 

Arbeit zufrieden:       
    
Du warst ein(e) gute(r) 
Mitschüler(in):    

 
Du hast unsere Regeln 
eingehalten:        

 
Meine Ideen, meine Gedanken: 

Mitteilungsfeld für Eltern Mitteilungsfeld der Lehrerin 



Eigenverantwortliche und 

kooperative Lernformen 

 

 Verbindlich festgelegte Formen 

eigenverantwortlichen Arbeitens und 

Lernens (Stufe 1/2 und Stufe 3/4) 

 Verbindlich festgelegte kooperative 

Lernformen (Stufe 1/2 und Stufe 3/4) 

 Evaluation 



Beobachtung – Begleitung – 

Beratung des Lernens 
 

 Tests auf unterschiedlichen Niveaustufen  

    zu verschiedenen Zeiten 

 Selbsteinschätzung 

 Beobachtungsbögen  

 Individuelle Hilfen 

 Individuelle Rückmeldung 

 Gemeinsame Planung und Dokumentation 
des weiteren Lernens 

 Schülersprechtag 
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Zusätzliche Förderung 

 Förderplan / Forderplan / Förderbausteine 
 

 Förderraum / Forscherwerkstatt 
 

 Eigene Ziele / Lernverträge / 

Expertenarbeiten / Expertenreferate 
 

 Besondere Angebote im Drehtürmodell 
(Philosophie – Japanisch – Französisch – Geschichte – 

Mathematik – Naturwissenschaften ...) 



Individuelle Verweildauer  

in der Schuleingangsphase 

 Vorzeitige Einschulung 

 

 Springen nach einem Jahr 

 

 Zwei Jahre SEP 

 

 Längere Verweildauer 



Förderung über Strukturen 

sichern 

• Zeitpläne / Stundenplanung  

• Teambildung / Teamstunden / verlässliche 

Vereinbarungen  

• Beobachtungs-/Diagnosekompetenz  

• Identifikation typischer Lernprobleme  

• spezifische Förderbausteine 

• Förderplan-Formulare 

• feste Förderkonferenzen 

• verbindliche Dokumentation 

• Verankerung im Schulprogramm 

• Regelmäßige Überprüfung der Wirksamkeit 

• Bildungspartnerschaften 
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Keine Nichtversetzung mehr 

 Kooperation mit Familien 
(Erziehungskonzept - Erziehungsvereinbarung) 

 Kooperation mit Beratungsstellen 

 Kooperation mit Förderschulen 

 Kooperation mit ASD 

 Kooperation mit Therapeuten 

 Kooperation mit Netzwerkschulen 

 Kooperation mit der Universität  

 … 



Übergang aus der SEP in die 

jahrgangsbezogene Klasse 3 

 Soziales Lernen in Kl. 2 mit paralleler 

Lerngruppe (künftige Klasse 3) 

 Kooperative Lernformen 

 Vorbereitungs-Elternabend 

 Übernachtung mit paralleler Lerngruppe 

 Übergabegespräche  

 Lerntrios (Kl. 3 und 4 gemischt)  

 Epochenthemen 

 



Meine Epochenarbeiten in Klasse 3 und 4 

 

Name:_____________________ 

 

 
 

Themenübersicht 

 

8 Epochenthemen für jeweils  9 Wochen 
bearbeitet  
vom       __________ 
bis zum__________ 

betreuende 
Lehrkraft: 

Raum und Form - Geometrie   

Daten, Häufigkeiten, Kombinatorik und 
Wahrscheinlichkeiten 

  

Rund ums Buch   

Kinder dieser Welt / Lektüre:  
„Meine Oma lebt in Afrika“ 

  

Technik „Fahrzeuge“   

Magnetismus   

Tiere im Wasser   

Mittelalter   



Individuelle Übergabe in Sek I / 

Lernbiografien bruchlos 

gestalten 
• Beobachtungs- und Selbsteinschätzungsbögen 

• Intensive Beratung 

• Austausch direkt nach Anmeldung zur 

weiterführenden Schule 

• Hospitationen der künftigen Lehrkräfte (2. Hj.) 

• Gutachten der GS / Aussagen zur 

Lernentwicklung und zum aktuellen Lernstand / 

Übergabegespräche 

• Begleitung durch ehemalige Lehrkräfte(1.Hj.Kl.5) 
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